
Zeitschrift: Werk, Bauen + Wohnen

Herausgeber: Bund Schweizer Architekten

Band: 105 (2018)

Heft: 5: Tessin : Infrastruktur, Territorium, Architektur

Artikel: Architektur in der Isolation

Autor: Caruso, Alberto

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-823498

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-823498
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


11 Architektur in
der Isolation
Berufsstand und Baukultur
im Tessin

Das Wohnmodell des Einfamilienhauses,

auf dem die international beachtete

Tessiner Architektur aufbaute,
hat die Landschaft des Kantons seither

radikal verändert. Heute suchen
Architekturschaffende einen Ausweg
aus dem Nischendasein, in das sie
die Immobilienbranche gedrängt hat.

Alberto Caruso
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Die Architekten im Tessin arbeiten heute unter
schwierigen Bedingungen, die auch mit einem
problematischen Verhältnis zur Landschaft zu tun haben.

Diese hat sich radikal verändert seit den 1970er und

1980er Jahren, als die Tessiner Architektur international

von sich reden machte. Weil sich im Zuge des

wirtschaftlichen Aufschwungs seit den 1960er Jahren

das Siedlungsgebiet weit ins Hinterland ausbreitete,

statt die Zentren zu stärken, sind die kleinen Tessiner

Städte klein geblieben. Es fehlt im Tessin daher jener
Boden, auf dem eine «urbane Kultur» mit ihrer

Literatur, einer kritischen Tradition, den dazugehörigen

Geschichten, Mythen und dem typischen Urbanen

Universum sozialer Zusammenschlüsse wie etwa

Baugenossenschaften hätte wachsen können.

Die Politik als entscheidender Faktor

Die kleinen Häuser, die Mario Botta und Luigi
Snozzi in jenen Jahren für die gehobene Mittelschicht

auf den Hügeln vor den Städten bauten, sind nur die

meistbeachteten Beispiele des Wohnmodells Einfamilienhaus,

das sich in allen sozialen Schichten etablierte

und ungehindert tausendfach über die Talsohlen und

Steilhänge ausbreiten konnte. Die Diskrepanz
zwischen der Hinwendung zur Stadt - einem unverzichtbaren

Prinzip der Tessiner Architektur — und den

realen Bedingungen des Territoriums hat dramatische

Ausmasse angenommen. In einer noch zu schreibenden

«materiellen Geschichte» der Architektur stünde

der Wandel der ökonomischen und sozialen

Bedingungen in den letzten 50 Jahren beispielhaft für eine

immer weiter fortschreitende Entfremdung zwischen

architektonischer Kultur und verbreitetem
Wohnmodell. Auch die Architekten haben dieses gerne
bedient. Doch die Hauptverantwortung für die Zer-

siedlung des Kantons liegt bei der Politik, die libera-
listisch darauf verzichtete, den Raum zu ordnen,
während kritische Stimmen schwächer wurden, wenn
nicht ganz und gar verstummten.

Und doch sind die Erneuerung und der Erfolg
der Tessiner Architektur in den 1970er Jahren auch

oder gerade durch die Politik bestimmt worden. Der
Kanton investierte damals in die Modernisierung der

Infrastruktur, vor allem in ein fortschrittliches

Schulsystem, er schrieb Wettbewerbe aus, die vielen jungen

Architekten Gelegenheit boten, experimentelle
und mutige Vorschläge zu realisieren. Damals war die

Politik noch in der Lage, mit einem Ziel vor Augen
eine Idee zu verfolgen und suchte nicht nur den

schnellen Erfolg im kurzfristigen Konsens.

Der «doppelte Markt»
Der Zersiedelung des Kantons lag als kulturelles

Phänomen der Wunsch junger Familien nach einem
bestimmten Wohnmodell zugrunde, für das sich in
der Stadt keine geeigneten Angebote fanden. Doch
dazu gesellte sich die Spekulation: Das Aufkommen
der vielen Immobiliengesellschaften ist dabei ein
relativ neues Phänomen im Tessin. Diese haben
allerdings einen regelrechten «doppelten Markt» für
Aufträge begründet. Die «kultivierten» Architekten, jene,
die regelmässig und erfolgreich an Wettbewerben
teilnehmen und öffentliche Gebäude für die
Kommunen und den Kanton bauen, sind von den

Aufträgen der Immobiliengesellschaften praktisch
ausgeschlossen. Diese ziehen es vor, ihre Projekte an
Architekten zu vergeben, die nicht in Wettbewerben

gewählt werden und in der Regel eher bereit sind,
die vom Markt nachgefragten Programme unkritisch
zu realisieren. Die Planungsbehörden wiederum
beurteilen die Projekte weder hinsichtlich ihrer
architektonischen oder städtebaulichen Qualitäten, noch
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verlangen sie, dass diese Gegenstand irgendeiner
Form von Wettbewerb wären. Die einzige Prüfung
obliegt der Commissione cantonale delle bellezze natu-
rali e delpaesaggio, die allerdings nur Projekte von
grösserer Bedeutung begutachtet und eine lediglich
beratende Funktion besitzt.

Im Tessin gibt es viele Architekten. Auf 175

Einwohner kommt einer (circa 2000 Architekten bei

total 350 000 Einwohnern) - ähnlich wie in Italien,
das europaweit die höchste Architektendichte
aufweist. Umgekehrt proportional dazu ist der von Architekten

geplante Anteil an der gesamten Tessiner

Hochbauproduktion verschwindend klein. Etwa 60 Prozent

der Architekten besitzen einen Universitätsabschluss

(ETHZ, EPFL und AAM), rund 35 Prozent einen
Fachhochschulabschluss und fünf Prozent sind
Autodidakten. Der Berufseinstieg, der bis vor kurzem
durch die vielen in der Regel kleinen Architekturbüros

gewährleistet war - 60 Prozent der Architekten und

Ingenieure arbeiten als Selbstständige - ist schwierig
geworden. Heute führt er häufig über die Planungseinheiten

der Immobiliengesellschaften oder grössere

Architekturbüros, die diesen zuarbeiten.

Die schwierige Beziehung zur Lombardei
Die Tessiner Architektur erzielt einige mediale

Aufmerksamkeit in Italien, die auf dem Erbe der

1970er und 1980er Jahre beruht und durch die Werke

der nachfolgenden Generationen erneuert wurde.
Ihre Exponenten sind gern gesehene Gäste auf
Mailänder Veranstaltungen. Die jungen Architekten aus

dem Tessin werden für ihre Fähigkeit geschätzt, den

Lehren der Meister durch Erneuerung Kontinuität zu
verschaffen. Aber auch um das Schweizer Wissen und
die Präzision beim Konstruieren werden sie von den

italienischen Architekten beneidet.

Was den professionellen Austausch angeht, gibt es

jedoch keine nennenswerten Beziehungen zwischen

dem Tessin und der Lombardei, auch wenn aus Italien
viel Baumaterial importiert wird - und umgekehrt die

italienischen Deponien genutzt werden, um Aushub
und Schutt der Tessiner Baustellen abzulagern. Ein
aktueller Grund dafür sind die grossen Unterschiede
bei der Kalkulation von Honoraren, die darauf
hinauslaufen, dass die Arbeitskosten der Tessiner Büros

weit über denjenigen in Italien liegen. Zudem ist die
Arbeit von Schweizer Architekten im Ausland durch
den hierzulande fehlenden rechtlichen Status des

Architektentitels erschwert.

Eine Ausnahme stellt dank einer gesonderten
Übereinkunft der USI mit dem Polytechnikum in Mailand
das Diplom der AAM dar. Die tieferen Gründe für
diese kulturelle Distanz sind aber in einer weiter
zurückliegenden Vergangenheit zu suchen - man denke

zum Beispiel an den fehlenden Austausch zwischen

den Architekten des Rationalismus in Como und
ihren Kollegen im Tessin.

Im Alltag sind die Hürden zwischen dem Tessin

und der Lombardei nicht zu unterschätzen. Gegen
Abend, wenn die Mailänder eine der Vorstellungen
im LAC (dem neuen Tessiner Kulturzentrum) in

Lugano (wbw 1/2-2016) besuchen könnten und die
Tessiner umgekehrt eine Aufführung in einem der
zahlreichen Theater Mailands — genau dann stellt der

TILO, der grenzüberschreitende und günstige
Regionalzug, seine Fahrten ein. Als Alternative bleibt allein
das Auto.

Das Tessin zwischen Nord und Süd

Was die öffentlichen Verkehrsmittel angeht,
stehen sich zwei politische Richtungen an einer verhärteten

Front gegenüber. Die eine will die schwierige
Binnenerschliessung und die Verbindung nach Süden

durch Verbesserungen der Infrastruktur für den

motorisierten Privatverkehr lösen. Die andere Seite

schlägt einen Ausbau des TILO zu einer Art Tessiner

Metro vor. Bisher setzten sich fast immer die Ersteren
durch. Die Vorteile eines intensiven kulturellen Aus-
tauschs mit der Lombardei lägen auf der Hand. Das

Tessin könnte endlich aufgrund seiner zentralen Lage
als Ort des Dialogs zwischen der italienischen und
der näher gerückten Deutschschweizer Kultur
Anerkennung finden - und nicht nur als Transitort.

Letztlich ist die Beziehung zwischen den Architekten

des Tessins und ihren Kollegen in der Deutschschweiz

ebenfalls ausbaufähig. Die Arbeiten der

jüngsten Generation sind stark beeinflusst von der

Formensprache der Kollegen in Zürich und Basel.

Die beiden Welten respektieren sich und beobachten

sich aus der Ferne. Immerhin konnten einige Tessiner

Büros Wettbewerbe in der Deutschschweiz für
sich entscheiden und sich auf nationalem Parkett

behaupten.

Der wiederentdeckte Bürgersinn
Wie kann das Tessin diese Bedingungen der

beruflichen Isolation und der fehlenden Kommunikation

zwischen architektonischer Kultur und Realität
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im Wohnungsmarkt überwinden? Der jetzige
Zeitpunkt ist für eine mögliche Antwort besonders wichtig,

weil das seit langem von der Schweizer Politik
geforderte und von den Architekten gestützte Konzept

der Nachverdichtung nun auch die hiesigen
Institutionen erobert. Wenn dieses allerdings nur als

Erhöhung von Ausnützungsziffern interpretiert wird
und nicht als Instrument der Raumplanung, das mittels

Projektierung im grossen Massstab ordnet und
neue Zentralitäten schafft, wird die Verdichtung die

Entwertung der bebauten Landschaft verstärken und
diese für noch schwerwiegendere spekulative
Eingriffe öffnen. Die Baukultur würde dabei weiterhin
aussen vor bleiben.

Seit einigen Jahren werden allerdings Zeichen
eines Erwachens des kritischen Denkens sichtbar. So

haben SIA, BSA und OTIA (Ordine degli Ingegneri e

Architetti ticinesi) die CAT (Conferenza delle Associa-

zioni Techniche del Canton Ticino) mit einer operativen

Struktur versehen, die sie nun in vertraglichen
Verhandlungen und im Kampf um die öffentliche

Meinung stärkt. Das ist gut in Zeiten, in denen die

Politik wachsendes Interesse an einer landschafts-
und städteplanerischen Neuordnung zeigt. Gerade

unter den jungen Architekten wächst das Bewusst-

sein, dass es notwendig ist, den Beruf gegenüber
neuen Horizonten und anderen Berufsfeldern zu
öffnen, das bislang vorherrschende aristokratische
Gebaren aufzugeben und die Distanz zur Welt der
Immobilienbranche abzubauen. Diese muss in die

Architektenpraxis einbezogen und in die Pflicht
genommen werden, etwa indem man, wie der BSA

vorschlägt, für private Entwicklungsprojekte in sensiblen

Lagen Wettbewerbe vorschreibt. Das neue Engagement

der Verbände ist ein Zeichen der Wiederentdeckung

des Bürgersinns, der sozialen Verantwortung

des Berufsstandes und der Notwendigkeit einer

politischen Einmischung. —

Alberto Caruso (1945) hat am Polytechnikum in
Mailand studiert und führt dort ein Architekturbüro

mit Elisabetta Mainardi. Von 1996 bis

1997 war er Chefredaktor der Rivista Tecnica

und von 1998 bis 2017 von Archi, der italienischsprachigen

Publikation des SIA.

Aus dem Italienischen von Dorothea Deschermeier

Résumé

Architecture dans l'isolement
Corps de métier et culture architecturale

au Tessin

Comme il n'y a pratiquement pas eu d'industrialisation

au Tessin, on n'a pas connu la formation de

faubourgs denses autour des centres historiques et
le développement urbain typique en Europe ainsi

que I'émerge d'une «culture urbaine». A la place,
des villas et des immeubles locatifs se sont répandus
dans le paysage à partir des années i960, poussés

par l'essor du tourisme. Ces immeubles s'inspiraient

du même modèle que les petites maisons

avec lesquelles des figures de proue comme Mario
Botta et Luigi Snozzi ont rendu l'architecture tessi-

noise célèbre dans le monde entier. Le décalage

entre la réalité construite et le corps de métier tourné

vers l'urbain a pris des dimensions dramatiques

avec l'arrivée de nombreux promoteurs immobiliers.

Les architectes tessinois se considèrent

aujourd'hui comme acculés dans une niche de l'activité

de la construction. C'est la raison pour laquelle
certains jeunes architectes prennent conscience

depuis quelques années de la nécessité de s'ouvrir
face aux entreprises qui dominent le marché et de

les placer devant leurs responsabilités.

Summary

Architecture in Isolation
The architectural profession and the
culture of building in Ticino

As industrialisation hardly took place at all in
Ticino, suburbs did not develop around the
historic centres and the typical kind of European
urban development accompanied by the emergence

of an "urban culture" simply did not
happen. Instead, as a result of the boom fuelled
by tourism, from the 1960s onwards residential
buildings spread across the landscape which
followed the model of small houses with which
exponents such as Mario Botta and Luigi Snozzi
made Ticino architecture known internationally.
With the emergence of numerous property
developers the discrepancy between the built
reality and a profession that focused on urban
qualities acquired dramatic dimensions. Today
Ticino architects see themselves forced into a

particular niche of building activity. On this
account an awareness has developed among
younger architects in recent years that they must
open up towards the developers dominating the
market and make them aware of their responsibilities.
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